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Das Merkblatt dient als Anregung für Planende und weitere Interessierte. Es geht auf die Herausforderungen
bei der Evaluation, Realisierung und Nutzung von Begegnungszonen ein. Es schlägt Brücken über das The-
ma Begegnungszonen hinaus und deutet an, welche alternativen Verkehrsregimes in der Evaluationsphase
ebenfalls in Betracht zu ziehen sind.

Für die eilige Leserin, den eiligen Leser

Das Merkblatt und der zugehörige Bericht bieten Pla-

nenden und weiteren Interessierten rechtliche und ver-

kehrsplanerische Grundlagen für die Evaluation und
Umsetzung von Begegnungszonen. Basierend auf einer

Vielzahl von Analysen verschiedenerArten von Begeg-
nungszonen in der gesamten Schweiz, wurden Erkennt-

nisse über Vorgehensweise und Wirkung erarbeitet.

Gestützt auf die gesetzliche Grundlage, nämlich die

Verordnung über die Tempo-30-Zonen und Begeg-
nungszonen, ergeben sich zwei Anwendungsbereiche:
Begegnungszonen in Wohnbereichen (2.8. auf Quar-

tierstrassen) und in Geschäftsbereichen (Quartierzen-

tren, Ortskerne, Innenstädte und bei Bahnhöfen). Die-

se unterscheiden sich in den Realisierungskriterien

und den prioritären Nutzungsarten. Es zeigt sich, dass
in Bezug auf diese unterschiedlichen Ausprägungen
von Begegnungszonen die Bewilligungspraxis schweiz-

weit nicht einheitlich ist.

Abb. 1: Begegnungszone Quartierzentrum Tellplatz Basel:

Entlang einer wichtigen Quartierachse wurde ein grosszügiger Ein-

mündungsbereich mehrerer Erschliessungsstrassen als Begeg-
nungszone ausgestaltet. Dienstleistungsbetriebe und Quartierläden
in den Erdgeschossen und die nahegelegene Tramhaltestelle sorgen
für regen Fussverkehr.
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1 Rechtliche Grundlagen

Gemäss Strassenverkehrsgesetz ist die Geschwindig-
keit der Motorfahrzeuge auf allen Strassen beschränkt

(Art. 32 Abs. 2 SVG). Die zuständige Behörde kann auf

Grund eines Gutachtens die Höchstgeschwindigkeit für

bestimmte Strecken herab— oder heraufsetzen (Art. 32
Abs. 3 SVG). Die Gründe für eine Herabsetzung der

Höchstgeschwindigkeit sind in der Signalisationsver-

ordnung (SW) abschliessend genannt (Art. 108, Abs.

2 SSV). Nämlich wenn:

- eine Gefahr nur schwer oder nicht rechtzeitig

erkennbar und anders nicht zu beheben ist;

- bestimmte Strassenbenützer eines besonderen,
nicht anders zu erreichenden Schutzes bedürfen;

- auf Strecken mit grosser Verkehrsbelastung der
Verkehrsablauf verbessert werden kann;

- dadurch eine im Sinne der Umweltschutzgesetz-

gebung übermässige Umweltbelastung (Lärm,

Schadstoffe) vermindert werden kann. Dabei ist

der Grundsatz der Verhältnismässigkeit zu wahren.

Die Gutachtenpflicht gemäss Art. 32 Abs. 3 SVG wird

in Art. 108 Abs. 4 SSV präzisiert. Ein Gutachten klärt

ab, ob die Massnahme im Sinne von Art. 108 Abs. 2
SSV nötig, zweck- und verhältnismässig ist oder ob
andere Massnahmen vorzuziehen sind. Die Zonensig—

nälisation für Begegnungszonen ist in Art. 22b in Ver-

bindung mit Art. 2a SSV geregelt. Sie ist in Wohn- und
Geschäftbereichen nur innerorts und nur auf Neben-
strassen, die einen möglichst gleichartigen Charakter

aufweisen, zulässig.

Die Verordnung über die Tempo-30-Zonen und die

Begegnungszonen regelt die Einzelheiten bei der An-
ordnung von Begegnungszonen gemäss Art. 22b SSV.
Sie legt die Gestaltung des Übergangs in eine Begeg-
nungszone fest und verlangt eine Nachkontrolle nach
spätestens einem Jahr. Der Inhalt des Gutachtens
wird in Art. 3 dieser Verordnung konkretisiert: Es soll

die Ziele der Anordnung umschreiben und einen Über-

sichtplan mit der festgelegten Strassenhierarchie bein-

halten. Weiter sind Angaben zur angestrebten Qualität

als Wohn-, Lebens- und Wirtschaftsraum und zu deren
Nutzungsansprüchen zu machen. Zudem sind mögli-

che Auswirkungen, insbesondere allfällige negative

Folgen einer Begegnungszone auf die ganze Ortschaft

bzw. Teile davon, zu schildern.

2 Begegnungszonen in Wohnquartieren
‘

Mit einer Begegnungszone können verkehrsarme
Strassen in Wohnquartieren wieder vermehrt zum Ver-

weilen und Spielen genutzt werden. Dies setztjedoch

voraus, dass den Fahrzeuglenkenden stets bewusst
ist, in welcher Zone sie sich befinden und dass sie sich

dieser Zone entsprechend verhalten, die Geschwindig-
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keitsbeschränkung beachten und den Zufussgehenden
ihren Vortritt gewähren. Um dieses Zonenbewusstsein
zu stärken, muss sich das Erscheinungsbild der Be-

gegnungszone optisch gut von den Verhältnissen vor

und nach der Zone unterscheiden.

Fallbeispiel A: Wohnquartier

Abb. 3: Begegnungszone im Berner Nordquartier

An einer Quartierstrasse ohne Trottoir ist eine Begegnungszone
besonders sinnvoll, um Kindern mehr Sicherheit zu bieten.

Fallbeispiel B: Im Umfeld von Schulen

Schulen grenzen oft an verkehrsorientierte Strassen.

Teilweise haben sich die Strassen im Umfeld der Schu-
len aufgrund des weiteren Siedlungswachstums erst

nachträglich zu wichtigeren Ortsverbindungs- oder
Quartierstrassen entwickelt. Besonders heikel sind

Schulanlagen, die sich über zwei Strassenseiten ver-

teilen und wo der Pausenplatz die Strasse mit ein-

schliesst. Gut gestaltete Begegnungszonen können
hier eine Lösung bieten. Dabei ist je nach Situation ab-

zuwägen, ob die „Fahrgasse" optisch und takti! erfass-

bar (Abb. 4) gestaltet werden soll oder ob eine flächige
Erscheinungsform ä niveau vorzuziehen ist (Abb. 5).
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Abb. 4: Begegnungszone belm Schulhaus am Turnweg in Bern
Teile der Quartierbevölkerung wünschten ursprünglich eine vollstän-

dige Sperrung und Entwidmung der Strasse. Seit mehreren Jahren
wurde in den Pausen die Strasse mittels Fahrverbot und Abspan-
nung gesperrt. Damit sollte den Kindern ein gefahrloses Queren von
der Schule (links im Bild) auf den Spiel- und Sportplatz (rechts im

Bild) und zurück ermöglicht werden. Da die definitive Sperrung der

Strasse wohl bis vor Bundesgericht bekämpft worden wäre, wurde
als Kompromiss eine Begegnungszone eingeführt. Dabei wurde die

Fahrbahn verengt, aber bewusst optisch ablesbar und mit Niveau-

unterschied abgetrennt zum Vorplatz gestaltet.

Abb. 5: Begegnungszone beim Schulhaus Hagendorn Cham
Hier wurde zwecks besserer Wahrnehmung der Begegnungszone
durch Fahrzeugklenkende eine einheitliche Fläche gestaltet, ohne
einen Fahrbahnbereich zu unterschieden.

Der rechtzeitige Einbezug der Betroffenen (inklusi-

ve Lehrerschaf't) und die regelmässige Schulung von
(neuen) Schulkindern und Eltern sowie die Qualitäts-

kontrolle sind im Umfeld von Schulen besonders
wichtig. Das Verhalten in der Begegnungszone beim
Schulhaus und auf benachbarten Strassen mit ande-
ren Regimes ist mit Unterstützung der Verkehrsinstruk-

toren der Polizei zu „schulen“. Diese Instruktion ist für

„neue“ Schulkinder jährlich zu wiederholen und auch
an Elternabenden zu thematisieren.

Die Bedenken, dass kleine Kinder durch das Regime
der Begegnungszone verunsichert oder verwirrt wür-

den und nicht mehr adäquat mit anderen Regimes
umgehen könnten (z.B. Tempo 30 ohne Fussgänger-
vortritt), sind ernst zu nehmen. Darum soll kleinen Kin-
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dem beim Vorliegen einer klar erkennbaren Fahrbahn
und davon abgegrenzter Fussgängerbereiche überall

das gleiche beigebracht werden: Vor dem Queren der

Fahrbahn zuerst schauen und erst queren, wenn die

Räder herankommender Fahrzeuge stillstehen. Bei

Begegnungszonen in Wohnquartieren sind die Kinder

darauf hinzuweisen, dass sie sich hier zum Spielen auf

der Strasse aufhalten, aber Fahrzeuge bei der Durch-

fahrt nicht ungebührlich behindern dürfen. Viele Städ-

te, zum Beispiel auch Bern, geben bei der Einführung
im Quartier „Spielregeln für Begegnungzonen“ ab, um
Klarheit über die geltenden Regeln zu schaffen.

3 Begegnungszonen in Geschäftsbereichen

ln Geschäftsbereichen stehen flächige Querungen und
das Flanieren im Vordergrund. Zufussgehende wollen

hier die Strasse nicht auf Umwegen queren, sondern
den kürzesten Weg zwischen verschiedenen Zielen

beidseits der Strasse einschlagen oder einfach nur fla-

nierend die Auslagen betrachten. Die Frequenzen aller

Verkehrsmittel und die Nutzungsdichte sind wesentlich

höher als in Wohnquartieren. Entsprechend sind auch
die Ansprüche der Akteure vielfältiger. Der Raum muss
so gestaltet sein, dass er die Durchmischung der ver-

schiedenen Nutzungen und das Einhalten von Tempo
20 fördert. Er hat möglichst allen Ansprüchen gerecht
zu werden. Es kann sinnvoll sein, in diesem Fall den
Fahrbereich von weitgehend den Zufussgehenden vor-

behaltenen Bereichen zu unterscheiden. Dies ist vor

allem im Interesse von Sehbehinderten.

Fallbeispiel C: Stadtzentren

Altstadtquartiere grösserer Städte und historische

Ortskerne liegen oft in einem Spannungsfeld verschie-

dener, fast unvereinbarer Nutzungsbedürfnisse. Oft ist

eine Fussgängerzone nicht die adäquate Lösung. Hier

können Begegnungszonen den Konflikten im Stras-

senraum entgegenwirken, ohne die Erreichbarkeit für

Motorfahrzeuge unnötig einzuschränken.

.

Abb. 6: Begegnungszone Zentralplatz (Innenstadt von Biel)

Die Begegnungszone wird täglich von ca. 1200 Bussen und ca.

8‘000 weiteren Motorfahrzeugen befahren. Es hat sich eine grosse
gegenseitige Rücksichtnahme eingespielt. Eine schräggestellte

hellgraue Steinplatte bildet eine optisch und taktil erkennbare
Abgrenzung vom Fahrbereich gegenüber den Randbereichen, die

mehrheitlich den Zufussgehenden vorbehalten sind.
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Fallbeispiel D: Historische Ortskerne

Die homogene Struktur historischer Altstädte erlaubt

in der Regel, grössere zusammenhängende Flächen
unter dasselbe Regime zu stellen. Die leichte Nachvoll-

ziehbarkeit und die grosse Präsenz von Zufussgehen-
den und Velofahrenden stärken das Zonenbewusstsein
und erhöhen die Akzeptanz. Auch eine geschickte Ma-
terialisierung erhöht das Zonenbewusstsein und hilft

die Geschwindigkeit zu reduzieren. Enge Ortsdurch-

fahrten lassen oft keine Verkehrstrennung zu, da der

Platz für Trottoirs und Velostreifen fehlt. Meist befinden
sich hier auch Aufenthaltsnutzungen wie Restaurants,

' Strassencafés und Dorfläden. Begegnungszonen kön-

nen hier eine adäquate Lösung sein.
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Abb. 7a‚b: Begegnungszone Via Borghetto Giubiasco (TI)

Im Rahmen der Neugestaltung der Piazza Grande und der Sanie-

rung der Werkleitungen wurde 2005 ein Teil der Via Borghetto im

alten Ortskern von Giubiasco zu einer Begegnungszone umgestal-

tet. Die vollständig neue Gestaltung «von Fassade zu Fassade» ist

sehr zurückhaltend. Ein neuer Dorfbrunnen aus Granitplat‘ten, eine

gepflasterte Mittelzone mit Kandelabern und Bänken sind die ein-

zigen Gestaltungselemente. Der Dorfbrunnen stellt eine dezente
Verkehrsberuhigungsmassnahme dar und hat eine verkehrsorgani-

satorische Wirkung. Der Verzicht auf offizielle Parkplätze oder Anlie-

ferungsflächen führt dazu, dass effektiv nur zur kurzen Anlieferung

von Waren angehalten wird.

Fallbeispiel E: Ortszentren

Quartierzentren in grösseren Städten und Ortszen-

tren von Agglomerationsgemeinden sind oft sehr ge-

eignet für Begegnungszonen. Hier kommt meist auf

beschränktem Raum eine Vielzahl von Nutzungen zu—

sammen, welche regen Fussverkehr längs und quer
zur Strasse generieren: Läden von Grossverteilern

und des lokalen Detailhandels, Restaurants und Take-

Aways, Post- und Bankfilialen (inkl. Bargeldautomat)
sowie Bushaltestellen. Begegnungszonen helfen hier

dank tiefen Geschwindigkeiten allfällige Konlikte zu
entschärfen und sichern die Koexistenz der verschie-

denen Nutzungen und Verkehrsteilnehmenden.
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Abb. 9: Begegnungszone Geschäftszentrum Kreuzhngen (TG)

Fallbeispiel F: Bahnhofvorplätze und —strassen
„ ‘
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Abb. 11: Begegnungszone Bahnhof Liestal (BL)

Bahnhofplätze mit kreuz und quer verlaufenden Fussgänger-
wunschlinien, regem Bus-‚ Taxi- und Bring-/Holverkehr sind präde-

stiniert für Begegnungszonen.

Bahnhofvorplätze und -strassen eignen sich aufgrund
ihrer Nutzungsmischung gut für Begegnungszonen. Es
gilt, die verschiedenen Bedürfnisse der Bahnreisen-
den und Busfahrenden, des Durchgangsverkehrs, des
Bring- und Holverkehrs sowie ansässiger Dienstleis-

tungsbetriebe zu koordinieren. Auf eine zweckmässige
Führung des Fahrzeugverkehrs ist dabei besonders
zu achten. In der Regel ist es sinvoll, eine (taktil gut

erfassbare) Abgrenzung zum hauptsächlichen Geh-
und Aufenthaltsbereich des Fussverkehrs zu schaffen.




